




Trauerfeyer

zu

Friedrichs
des Einzigen

Gedachtniß

in

der Litterariſchen Geſellſchaft

in Halberſtadt

den agten GSept. 1786.

Halberſtadt,

zu finden bey Hrn. Rektor Fiſcher
und Hrn. Ziegler am Kirchhoſe.





Borerinnerung.

CNer Beyfall des Publikums iſt
 uns éhrenvoll, und die Unter—
haltung patriotiſcher Empfindunqen
beilige Pflicht. Dieß ſind die Grun
de, die utis zum Druck dieſer Stucke,
womit wir neulich eine wurdige Ver—
ſammlung von Patrioten zu unterhal
ten die Ehre hatten, vorzuglich bewo
gen haben.Um alles vollſtandig beyſammen

zu erhalten, was zur Feyer dieſes
Tages gehort, iſt auch die Kantate
und das Schlußchor beyde wa:
ren von unſerm Herrn Organiſten
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Vorerinnerung.

Beſſer in Muſik geſetzt mit bey—
gefugt worden.

Herrn Prediger Billaume's Vor—
leſung war fruher als die ubrigen,
dem Druck ubergeben. Damit man
aber doch alles zuſammenbinden kon—
ne, und alles nach der Ordnung der
Feyerlichkeit fortlaufe ſo haben wir
daſſelbe Format genommen, und ei
nitn:befondern  Titel zu dieſer Vorlo
ſung beylegen laſſen, der ihr, ſtatt
des davor efindlichen. vporgebunden
werden kanuh  wenn mqu. alles in, En
nem Band und in der Ordnung har
ben will.Gort. erhalte den König und

verleih. Jhm langes Leoben und
gluckliche Regierung!
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den isten GSept. 1786.

don

Geſang
der

Nuſen und der Landleute
im

Trauerjahr der Preußen





Landleute.

Wen flaget ihr
Jn eurem Lorbeerhain?

Wen klaget ihr?

Muſen.
Wir klagen den Großten!

Landleute.Wir klagen den Beſten:!

üt

Eine der Muſen.
Sein hohes konigliches Loos
Hat Er erfullt, wie keiner, welcher groß,

Seit Gottes Sonnenſchein,

Genannt iſt oft, in unſerm Lorbeerhain!

Aa4 Mu—
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Mmuſen.
Wir ſingen den Großten!

Landleute. J

Wir ſingen den Beſten!

Eine der Muſen.
Des Einzigen! o welch ein Leben!

Einer von den Candleuten.
Jn Hungersnoth
Hat Er uns Brod,
Den Reichen, Freud' an uns, gegebent

Eine ſer muſen.

Mit Seines hohen Geiſtes Gaben
Hat Er die Menſchen klug gemacht!

Einer der Landleute.
Wenn wir geſchlafen haben.
Hat Er gewacht?

KAine der muſen.

Jn Seiner großen Seele lag
Der Keim zu Menſchenſeligkeit!

Er
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Er nutzte jeden. TagDer kurzen Lebenszeit!

Einer von den Landleuten.
Am wenigſten fur Sich!

Der Nutzen ivar fur mich, und Dich!

O wenn ein Zweiſel iſit,
Daß wir nicht ewig leben,

GSolch eine Seele kann

Den Zweiſel heben!

Eine der Muſen.
Unſterblich iſt des Menſchen Geele,

Beweiſe ſind die Mark-Aurele,
Die Friedriche? Der die erſchuf,
Erſchuf ſie wahrlich nicht zum cwigen Ver—

derben,Rief nicht auf kurte Zeit ins Leben ſie,

Sterben:Unſterblichkeit iſt ihr Beruf!

Alle.
Unſterblichkeit iſt ihr Beruf!

As5 Eine
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Eine der Muſen.
Er ließ uns denken, was wir wollten,
Gab keinen ſchrecklichen Befehl,
Daß wir wie Furſten denken ſollten:
Dank! Dir! Du Friederich-Aurel:!

Einer der Landleute.
Wir haben unſerm Gott geſungen

Nach unſrer Einfalt, ohne Zier!
J

Ach! hatt Er, haätt Er uns gezwungen
Es nicht zu thun, was waren wir?

Eine der Muſen.
Jm Himmel oben, deſſen Helle

Die Welt mit Gottes Licht erfullt,
Jm Himmel, wo des Guten Quelle
Herunter auf das Boſe quilltil
Bey dem, der ſeinen Menſchen allen
Jhr kleines Erdeninaaß beſtimmt,

Bey dieſem, der nach Wohlgefallen,
Den KFürſten Kronen giebt und nimmt:;



Einer von den Landleuten.
Bey dem, der kurzes Erdenteben

Uns allen giebt, bey dieſem, der
Jhn hat zum Vater uns gegeben,

Bey dem Algütigen iſt Er!

Eine der Muſen.
Zu Dem ſind Jhm voran gegangen

Rleiſt und Schwerin! die Helden, die,
Die haben Jhn bey Gott empfangen,
Mit hoher Himmels-Symphonie!

Einer von den Landleuten.
Auf GSein verlaßnes Konigreich
GSieht Er herab.

Eine von. den Muſen.
Jhr Volker! freuet euch

Auf Friedrich Wilhelms Hirtenſtab!

Einer von den Landleuten.
Aus Friederichs des Weiſen Hand

Empfing Er ihn,

11
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uUnd will mit ihm erfreun,
Sein deutſches Vaterland!

ĩ muſen.
Und will der Großte,

Landleute.
und will der Bene,

i atauenDir gonigt ſeyn!E



Der

Eine verlorne Tag.

von

Gleim.





cgro
O er Einzige, fur uns geboren,

Der dieſe heißeſten der Thranen ſich er
warb,

Der, unſer Titus, der hat Einen Tag ver

loren,

Weint, Patrioten! weint:! den Tag,
an dem er ſtarb!





III.

An den

Koniglichen Sarg.

Von

Gleim.





Goarg, koniglicher Sarg in dir iſt das
nn Gehauſen

Des Einzigen! der großte Weiſe,

Der groößte. Konig, und zugleich

Der beſte Menſch in ſeinem Konigreich,

Der flog zum Himmel auf, ließ das Ge
hauſe hier,

Und dieſes, dieſts liegt in dir!
Eairs kdniglicher Sarge o thu dich

auf und zeige,

(Was um dir iſt, das ſchweige!)

Dem Seher Lavater das unverſehrte
Haupt

B 2 Des
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Des Wunders auf dem Thron, des Einzi

gen, des Lieben,

Der ſo vortrefflich hat, wie Cicero, gte
ſchrieben,

Dar ſo virl Zhaten hat gethan/
Daß Dohm und Tempelhof ſie nicht be

 Achreiben. kann;.t en
Zeig ihm das unverſehrte Haupt

Des Peiligenn und laß den großen Seher

un  ſgen:  nDes Hauptes Kupchenbau, was hat er bey

getragen, 1

1

Daß Friederich nicht hat, wie Lavater, ge
glanbt?

99

.9  IV. Frie—
72



IV.

Friedr ich,
Ehre der Menſchheit.

Eine

Vorleſung
 22ν—

von
Streithorſt.

B 3





Hochzuverehrende Herren!

s ſey nun, daß wir Menſchen noch auf
W der erſten Stufe unſerer Entwickelung

ſtehn, oder daß wir bereits viele Stufen
durchgegangen ſind, und jetzt den Anfang

eines edlern. Daſeyns mit dem deutlichen
Bewußtſeyn beginnen:: ſo iſt doch. ſo viel
gewiß, daß wir das noch nicht ſind, was
wir werden konnen, und nach ſo vielen An—

zeigen, die in unſrer Natur liegen, werden

ſollen. Daß ſo viele Keime in der morali
ſchen Welt eben ſo gut, als wie in der

B4 phy
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phyſiſchen, unentwickelt bleiben, daß die
wenigſten Menſchen ihre eigentliche Beſtim—

mung erreichen, laßt uns, wofern wir
nicht einen vergeblichen Aufwand oder eine

gewiſſe Zweckloſigkeit in dieſem Theil der
Schopfung annehmen wollen, nichts anders

denken und vermuthen, als. daß. wir noch
anderweitigen Entwickelungen imſrer Gei

ſteskrafte entgegen gehn. Die Analogie
der phyſiſchen Welt, welche letztre ich wol
mit dem Buchſtaben, go: wie. die moraliſche

mit dem Geiſt einer. Schrifee vergleichen
mochte, die. Analogie der phyſifſchen Welt

beſtatigt dieſe Erwartung uberall. Jn die—
ſer geht nichts verloren. Der fur jetzt er
ſtickte Keim entwickelt ſich zu einer andern

Zeit. Auf den Flugeln des Windes wird
der Samenſtaub von einem Ort. zum an

dern getragen. Aus dem Todr wird neues
Leben geboren.

Be



Bekanntermaaßen ſinb. die Partheyen
noch immer getheilt, wenn es auf die Be—
ſtimmung des Werths und der Wurde des

Menſchen ankommt. Die eine ſieht in ihm

ein unbedeutendes Weſen, das wie der
Schmettekling ein Weilchen umhergankelt,

ſeine Luſternheit fo lange als moglich befrie

digt, und alsdann ſein Daſeyn beſchließt.
Die andre erkennt in dem Menſchen ein zu

großen Abſichten beſtimmtes und an ſich ed

les und vorzugliches Weſen, das ſelten die

Schonheit ſeiner Blute, ſeltner noch die
reifende Frucht zeigt. Es kommt darauf
an, welche: Subjekte man wahlt, um ſich
den zallgemeinen. Begriff uber den Werth

und die:Würde bearnſchen zu bilden.
Warr hier-die Menge;den rohen ungebil—
deten Haufen der Menſchen zun Maaß—

ſtab; und auf die außern Umſtande, wel
che die Bildung iſo vieler Tauſenden hin

dern, keine Ruckſicht nimmt der wird ſich

B5 bald
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bald fur die erſte Parthey erklaren. Wer
aber die edelſten und beſten Menſchen ins

Auge faßt, um von ihnen zu lernen, was
der Menſch eigentlich fey, der wird nicht
lange zweifelhaft bleiben, wie und was er

von der Menſchheit denken ſoll. Dies,
dunkt mich, heißt den rechten Weg eiuſchla

gen, um in einer ſo wichtigen Sacht zu ei

nem glücklichen Ziel zu gelangen. Wer
wird die Gute des Baums nach der ver
dorbnen Blute oder unreilfen Frucht, und

nicht vielmehr nach der unverletzten Blute
und vollig gereiften. Frucht beurtheilen?

Diejenigen Menſchen, welche ihre Entwi—

ckelung auf der gegenwartigen Stufe der

Bildung vollendet haben, ſind der eigent
liche Maaßſtab, wornach der Werth und

die Wurde der Menſchennaturbeurtheilt
werden muß. Dieſe ſinds, von weſchen
man rabnehmen kann, welche huhtr Gahen
der Allvater dem Menſchen beygelegt habe,

wel
a



welche erhabne Fahigkeiten dem Menſchen
eigen ſind. Dieſe ſinds, welche der Meuſch

heit Ehre machen.

Einer der erſten aus dieſer Zahl war
der große und ſeltne Mann, deſſen Todes
feyer uns jetzt vereiniget hat, der große und

gute Fonig, welcher der Stolz ſeines Volks
und das Muſter der beſſern Furſten war,

welthen ſeine Zeitgenvßen bewunderten und
der die Nachwelt in Erſtaunen ſetzen wird,

Friedrich der Einzige, welchen wir den
Unſrigen zu nennen das vorzugliche Gluck

hatten. Wenn man von Jhm rrden will,
ſy iſt nian wirklich in! Verlegenheit, wo
mun anheben und wo man endigen ſoll,
denn Er war in aller; Abſicht graß; man iſt
in ·Sorgt!, daß! man beyn allem Aufwand
der Gedanken und Ausdrucke immer noch

zu wenig ſagen  mochte. Der Held und

der Staatsmann, der Philoſoph und der

Dichter y tin Jeder, den das Große, Edle

und



und Gute anzieht, ſeine Lieblingswiſſen
ſchaft ſey, welche ſie wolle, findet hier
großen und reichen Stoff zur Betrachtung
und Bewunderung.

Erlauben Sie mir, H. H., Sie mit
einer Betrachtung zu unterhalten, die ſich

mir beſonders aufgedrungen hat. Es iſt
dieſe:

Friedrich der Große hat zur Ehre
der Menſchbeit gelebt:

Ein. großer Nachruhun der ſein. Sild
—S—

in dem Tempel der Unſterblichkeit neben die

Seſoſtris, Titus, Antonine, Mark-Aure—
le, Trajane, Soluns zc. neben dit unyergeß

lichen Wohlthater des Menſchengeſchlechtz
ſtellt, und den mehreſten unter. ihnen den

Rang ſtreitig macht.
Derjenige lebt zur Ehre der Menſchbeit

der die Wurde der menſchlichen  Ratur
durch ſein Extmpel ins Licht ſetzt, der des

Wei



Weiſen Joenl von der Menſchheit in Wirk
lichkeit ſetzt, und den Unweiſen zu wurdit

gern Gedanken von dem Menſchen erhebt,;

der es anſchaulich macht, wie vielvermo

gend die Geiſteskraft des Menſchen, wie
erhabeniſeine Beſtimmung und welcher mor

raliſchen  Gute unſre Natur fahig ſey.
Die Worſehung ſtellt von Zeit zu Zeit Muz

ſter auf, um die ſchlummernden Menſchen
zu wecken, und ſie von nirdrer Sinnlichkeit

zum wurdigern Daſeyn zu erheben. Sie
laßt. Sterne der erſten Große aufgehen,
wenn. ſie Millionen und Jahrhunderten ei

nen tebhaftern Reizi zugedacht hat. So
hat: Friedrich ſeinen Zeitgenoſfen geleuchtet,

ſo wird Erderi Wnchwelileuchten,
Jch muß Verzicht dartunf chun, meinen

Gegenſtand erſchopfen zu wollen, und will

daher unr  einige Betrachtungen ausheben,

um Jhnen, Hochzuehrende Verſammlungr
den. Gedanken lebhaft zu machrn, an deßen,

Wahr
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Wahrheit keiner unter Jhnen zweifelt:
Friedrich der Große hat zur Ehre der
Menſchheit gelebt!

Denken Sieſich den großen Geiſt, der
Europa's Gleichgewicht hielt und jede auch

die unbetrachtlichſte Klage des armſten Un

terthanen horte; der die Furſten:ihre große

Pflicht lehrte und Winke zur Verbeſſerung
der niedrigſten Schulen gab, wie man ſie
nur von einem Manne, der ſich dieſer ein
zelnen Wiſſenſchaft gewidmet hat; erwar
ten konute? der die Kriegskunſt zu einem
Grade der Vollkomnenheit erhob, welchen

die Helden der Vorzeit nicht einmal in der
Stunde der Begeiſtrung ſahn und dabey

alle Kunſte des Friedens ſo kannte und ub

te, daß geprieſne Kenner Jhm den Rang
willig uberließen; der ſich Staasmanner
und Helden bildete, wie ſie das ubrige Eu
ropa nicht hat, und jede phyſiſche und mo

raliſche: Kraft ſeines Reichs in Thatigkeit

zu



zu ſetzen und darin zu erhalten wußte, als
Philoſoph hat er die Abgrunde der Specu
lation ausgeſpahet und als Dichter iſt ihm

keine Schonheit der Natur entgangen.

Mit meiſterhaften Pinſel hat er die Ge—
ſchichte der Vorwelt gemahlt und Seinem

Geſchichtſchreiber den erhabenſten Stoff ge—

liefert. Er hat die Welt in unſterblichen
Werken des Geiſtes micht minder, als
durch ein großes thatenvolles Leben gelehrt.

Er konnte alles ſeyn, was er wollte.
Durch keinen Zuſammenfluß glücklicher
Umſtande begunſtigt, hatt' er vielmehr mit

allen. Elementen der moraliſchen Welt. zu
der. Zeit zu kampfen; als ſeine Entwicke
lung begaun, und er arrang dennoch den
Gieg. Bey ſeltner. Draſtloſer Thatigkeit

verlor er keinen Tag, und als ein großer
Weiſer wußt' er auch den letzten noch zu
benutzen, nicht wie Caſar ſtehend, aber in

wohlthatiger Wirkſamkeit endigt' er ſein
J

ruhm
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ruhmvolles Leben. Tage der friedlichen
Regierung zeichnet' er eben ſon ſehr aus,

als diejenigen, wo er bey Molwitz, Prag,
Leuthen, Roßbach odrr an der Spitze ſei—

ner Preußen Lorbeern erfochte. En fand
in ſich ſelbſt unerſchöpflicht« Hulfsquellen,

wenn die außerlichen verſiegten; ſeine Pla

ne waren ſchon autgefuhrt, wenn nndre
unoch an ihren Entwurfen arbeiteten, Er
wog die Rieſenmacht vereinigter Feinde mit

ſeinem Verſiande quf, nahm das. Gewebe
ihrer Anſchlagtanit: fchner fem. Blick wahr
ſo heimlich ſiern hiriten und zerriß. es ech's

vollendet war. Er verlor nie ſeine Geiſtes

gegenwart unh hatten in  dem Augenblick
neue Entwurfe bereit, wenn einer ſeiner
großen Plane  vereitelt wurdec. Denken

nnd. Handlen:; war: immer bey. hun Eins.
Er war. mehr alä ein Krone zu tragen, wur
duge und hat durch ſeine Verdienüe: dio
Rechte ſeiner Geburt behauptet, wie ſie

von
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thon. Zen: Wenigſten:rhehanptet werden. Jn
jedem Fach wor' er groß gewaſeng aber fur
cſeine orhabnen. Tafente mußt' Er keinen an
dern als koniglichen Wirkungskreis ſhaben,

nutr auf dem: Thron fanderr einen Jhm an

emesnet:. Poſton. PWanken. Gie ſich
Jas.allesnn M. Hor. denben Sie ſich, das aoch

hinzu uwas ich ubergangen habe; und be

wundern GSir wit. mir die ſGeiſtesgroße des

zuuſterhlihen: Konjigs. rtedeich war
Menſch;  das Große das ihm reigan
awar, gehort der Menſchheit an. Wear
ruicht uorlhm. lernt Ehrfurcht fur die
uMen ſurhtlrunnhnlen der wird es nimmnez/
meht leruen nd pie, Menfchihrit: hat mithts

abty zunoenlrin: n caierre  Lic e
 Der Eictluſunhenzrenenſchenn uf die
gghhſiſcheund moralliſcht.. Welt.iſt. großer,

zals es?: der fluchtige. Bebbeachter. glaulit.
Wir wirken brſtandig, auf andre aWeſen,
aauth ſelbſt; durch dieſunwillklihrlichſten

Handlungen. nnd nhabrnn das.letztre uit
t C min



nünder edlen Weſen. gemein.: Der Menſch

erhebt ſſich. aber uber dieſe, ſo bald. er denje

nigen Einfluß auf. ſeine Mitweſen  welchen
er in ſeiner Gewalt. hat unach werſtandiger

Ueberlegung und weiſen: Abſichten lenkt

und ordnet. Uüſer Wirkungskreis ſey groß
vder klein, ſo iſt es dieſe Thatigkeit, der
weiſe Gebrauch der Krafte in ims. und auſ

ſer uns, welcher uns ſelbſt und der
Menſchheit Ehre macht. Die Furſten ver
mogen viel; denn ſie-haben  die ihnen un
tergeordueten!! hnſijchen? und moraliſchen
Krafte des  Staats igroßtentheilt in ihrur

Gewalt. Dieſe in Wirkſamkeit dzu ſetzen
und mehr.autzmvichten  lt zeder: Andre
vermag, erwirbt den Farſten: mur einen
ſehr zweydeutigen Ruhm.n Pie  aſiatiſchen

Deſpoten laſſen eine Menge Menſchen hiu

richten, wenn. ſie, frennden Goſandten Den
hochſten Glanz ihrer Machtizeigen wollen.

Welcher!. beßre Menſch wird ſit aher des
halb bewundern und nicht vielmehr verab

9 ſcheu
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ſchenen? Nur die mit Weisheit gebrauchte
Macht iſt Ruhm fur die Furſten und Ehre

fur die Menſchheit. Wenn der Furſt dem
hohen Poſten gewachſen iſt, zu welchem
ihn ſeine Geburt beſtimmt, wenn er innre
Kraft. hat und  die außre Macht zweckmaßig

zu brauchen:weiß, dann Lrerſt wandelt er auf

dem Wege des Ruhms und zeigt die Wurde
des Menſchen in einem. deſtv hellern Glanz

je weiter er uber andre emporragt. Welch

ein Muſter iſt Friedrich der Große fur die

Furſten? Welch ein Stolz der Menſchheit
iſt Er? Wie viele Regiernngen wiegt dir
Geinige anf Er!hat in einem noch nicht
vollendeten. halben Jahrhunndert mehr ge

thanals un: ruunchen Jahrtaufend vor
ihm. geſchehen iſt. Er hatgroße Strdme
durch Kanale verbunden, Stadte verſcho

uert, wuſte Gegenden angebaut, Wildniſſe

in lachende Gefilde umgeſchaffen und Mo
raſte in reiche Saatfelder umgewandelt.
Der Gerethtigkeit hat er die Wahrheit und

C 2 Menſch



36 2)]Menſchlichkeit zugeſellt, und ihre Wagt
gwieder in Oxdnung gebrqcht. Auch die
letzte Spur gyrderblicher Kriege hat er aus

irinen Landern weggetilgt undniedes Unt

Kuck,daur ſeine Unterthanen traf z. hat ſeit

gren. Landesraterſorge beſchaftigt. Ueber—

hanpt hat. ern ſeine ander. in reinen Wohlt

ſtand geſetzt;. deſſen ſicho kthir andres unter

aleichen Umftanden: ruhmtnnkann.  Jch

cuußte hierndes zuortrtflichen Marzherge ſta
uſtiſche, fuh das Vaterlatd imnd; gont Eu/

wopa ·fo. uterlwurdigenz illrkonden vim Olus

uge aliefern nnnenn ich ralles hither Gehor

rige. bemerhen ewollte.. Zu meinem Zweck iſt

ee grug daran rinnert nchaben.. Koe
nig Friedrichhat ganz Eurona rine andrr
Grſtalt getgrbhemag Wie hat ſich: ſeit. ſeinet

getgierung die politiſche Verfaſſung das
Finanzfyſtem: uirdan das Kriegsweſen. gran

dert?; Die preußiſche. Zaktik die prenßi

ſche Sparfamkeitzndie preußiſche Betrieb
ſumkeit in.eſchaften, die preußiſche Ge

ſetzge
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ſetzgebung!und Gerechtigkerspflege iſt Wur

ſter der Nachahmung gelbürden! Man kault

mit Wahrheit ſagen dußt galn  Eurojg
von ihm gelernt, daßrr die iſchlummeruden

Furſten Jeleckt aud ihneni: die Augen gri
ofnet hat. Nud was in deinerlttteruriſchen
Berſammnüng: ami wenigſten  dergeſſen wẽt

den darf:: ſo.!habeit:ſeit  Friedrichs bes
Großen Negietangndie Wifſenſchaften eln

ſehr' inerkwurdige Revölution erfahrenj
vorzuglich durch die Deukfregheit, die er einn

gefuhret hat, ünd deren Begunſtigung andre

Finſten von ihm lernten. Unſer Jahrhun
bert wtrdutn den Juhrbůchern der Menſch
heit ünttr! vemr ranik aldas: Jahrhun
dert gridriche des wiligigen glanzen?i

Hat alles ſeine inendlichen Folgen, wie

wird Friebrich der Große nöch auf die
Nachwelt wirken? Wir' werden?s erlebenr
wie ſein Geiſt in Friedrich: Wilhelm fort:
leben wird! Deurtſchlunds Furſten werdekn

die Fruchte des Furftenbündes cinerndtei

Cz und
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und das Andenken ſeines Stifters ſegnen.
Jedes Denkmal: von ihm wird die Prinzen
ſeines Hauſee nach Jahrhunderten noch er

heben; die Geſchichte ſeines Ruhms wird
Helden der kunftigen Zeit zu großen Tha

ten rntflammen; der Philoſoph wird ſeine

Jdeale von der beſten Regierung an ihm
realifirt ſehn; die Koönige werden waſchen
ihm ahnlich zu werden, und die Volker,

rinen Konig zu haben; wie Friedrich war.
Eo viel kann ein Meuſch wirken, wenn er
ſeine Kraft kennt aind zu  brauchen verſteht.

O niemand entehre den Schopfer des Men

ſchen durch die Laſterung, daß er den
meuſchlichen Geiſt nicht ſonderlich ausge—

ſtattet habe. Flammt ſeine. Feuerkraft

nicht in allen, ſo glimmt doch das Feuer

unter der Aſche, und wird ſich zu ſeiner
Zeit einen Ausgang erofnen. ne

Die wahre Große ſteht mit der morali

ſchen Gute nicht. im Widerſpruch. nein!
dieſe gibt jener erſt die Bollendung. Von

je



je her waren wahrhaftig greße Manner zu
gleich die. beſſern. Menſcheny Wohlthater.

ihrer Bruder, zum Beweiſe, daß Großſeyn.
und Gutſeyn. nicht nur vereinbarlich ſey,
ſondern auch unzertrennlichanſammengehore.
Obne moraliſcht Gute iſt der ſcheinharigroßie

Mann— ein ungeheurer Koloß, ausgezeich

net durch die große ungeordnete Kraftmaſſe,

man ſiaunt ihn an aber man hutet ſich,
ihm zu nahe zu kommen, um nicht zermalmt

zu werden. Es gehort freylich mehr, als
alltagliche Thevrie von Moral dazu, wenn
man die; Gute des wahrhaftig großen Man

nes richtig beurthtilen will. Der ſchwache

re Theil. der. Menſchen kann ſeinen Wir
kungskreis und ſeing NPlauc: nicht uberſehn.
Er handelt nath Grundſatzen und wird we
niger durch die unmittelbare Empfindung

beſtimmt; ſeine Grundſatze haben mehr Be

ſtimmthrit als die gangbaren; er uberſitht

eine großre Reihe. von Folgen, als das ge
meine Auge ſehen kann; er weicht oft von

C4 der



der Drnk ünd Handlungsweiſe der Mengr
ab z da nun dir. Mehreſten ihre eigne Art
zitu denken und gu chandeln: zunn Maaßſtab

ihres Urtheils über andre inachenfo muß
er ihnen nvthwendig voft in einem  minder

vortheilhaften eicht erſcheinen.  Das trube

Auge. halt  ſeine teignen Flecken fus Flecken

des Gegenſtaubes nturi vernin hollern Auge
wird derideine Glanz ſichtbar, jn welchent
det  wahrhaftig große und  gute Mann  er
ſcheint r Es wande Verwenenheit ſehn; hiet

dun ·mornliſchen. Vharntterrggtiedriche des

Großenentwerfen zü wolltti.  Das bleibt
dem Biographen des unvergeßlichen Konigs

uberlaſſen. Aber ich darfreinige Zuge aus
heben, die in dem kunftigen Bilde  von ihm

nicht fehleü werden. Wer:hat die unver
außerlichen Rechte der Menſchheit mehr  an
erkannt und: behauptet, als der große Wei

ſe aüf denr Thron, der dem  Prinzentim
Gericht keinen Vorzug vor derü Pfluger zu

geſtand? Der zwiſchen ſich ſellſt vund ſei

nen
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nenilluterihanen in ſirritigen Fallen von den:

Gaiihtrn vutſcheidbenlitß, undies nicht übell

anpfand; wenn ihm?das Recht abgeſpror
chen wurden? der es zur Regel machte, daß:

in ſizweifelhaften Falltn ſeinen Unterthanen
das Necht:juerkannt:. werdeneſollte? Weri
ſahinnehrynnls Er, das Gewiſſen: als:rin.

Heiligthum an.  welchem ſich die außre
Macht nicht nahenndinrf?: Wer hat es mehr.

als Friedrich der Große durch die That ben
wieſen,daß die Vblfer nicht um der Für

ſtten willen, ſondern idaß die Furſten um:der:

Völker:willen du ſind.? Duj  der Furſt: der
enſw. Bliuger des GStants ſty und mit ſeinen
braterihkenennrin? genteiuſchaftliches Vater

lund hebreetcWelrchernuctrreden Konigen hüt!
ſobüritiſches Wohlleben! mehr verſchmaht,

als; Er? Welchen Helden  berauſchten ſeine

Siege weniger, als Jyn? Wer wußte mit
der Zeit beſſer Hauszuhalten, als der un

ſterbliche Knig, der fur ſein Volk wachte,
wenn die Unterthanen noch ſchliefen, der

C5 die
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die heiterften Stunden des Lebent bem Gluck

ſeiuer Volker widmete Keine Provbinz
des Vaterlandrs iſt vorhanden, die nicht
unvergeßliche Denkmale ſeiner koniglichen
Milde aufweiſen kounte. Der niedrigſte
im Volk durfte  zu dem großen Landesvater

kvinmen;· und er war herablaſſend genun,
ſich einem, ſeiner Untetthanen zu zeigen, der

den Wunſch außerte, daß er ſeinen Konig

gerne ſehen mochte.. Dafur bin ich da,/
autwortete er einſt einn Zahl Verungluck·

ten in Schleſirn /ierum; ſeine Hulfe baten.
Er forſchte nach der  Rechtſchaffenheit des

Manns, dem ein wichtiges Amt anvertrauet
werden ſollte,wenn.die Geſchicklichkeit det
ſelben bereits entſchirden war. Keinem war

er furchtbar, als ſeinen Feinden und den
kleinen Tyrannen, die nicht gerecht und, gu

tig ſeyn wollten, wie Er. Doch z wann
wurd' ich vollenden wenn ich ſeine Thutig
keit, ſeine Gerechtigkeitsliebe, ſeine Men

ſchenfreundlichkeit, ſeine Vaterlandsliebe,

ſeine
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ſeine: Großmuth, ſeine Simplieitat, die den
großen Mann immer begleitet, ſeine Maßi

gung und Herrſchaft uber ie Leidenſchaf

ten, ſeine Gute und Herahlaſſung ſamt
allen damit verſchwiſterten Tugenden, die
ihm eigen waren, ins Licht ſetzen wolte?,
Man .dentke ſich die Zeitenn in welchen Frie
drich lebte, man denke ßch. die Verſuchun«.

gen, welche am Throne lauſchen, man er

wage, von welcher Seite der unſterbliche.
Konig die Menſchen am .haufigſten kennen

lernte, und vergeſſe. nicht; daß große. Gei

ſter auch große, eidenſchaften, haben; ſo
wirdn man die: mpraliſche Gute des großen
Frirdrichtr nach Wurden zu ſchatzen wißen

und feinem erren ahen eie Bewunderung
weihen, die man ſeinem. Verſtande langſt

geopfert hat.Mich dunkt, ein ſolches Beyſpiel mora.

liſcher Große laßt an den Aulagen unſrer

Natur zur Tugend, an der Kraft morali—
ſcher Grundſatze und an der hohen Beſtim

15 mung



4—Jg 5mung des Menſchen, im Glock feiner Brů

der ſein eignes zu finden, nicht zweifeln;

ein ſolches erhabnes Beyſpiel iſt die beſte
Widerlegung der Afterphilsſophis, welche
uberhaupt an keine menſchliche Tugend

glaüben will
Wir alle, MN Hea haben init Frie

drich dem Einzigen gelebt und die Weiſen
der Nachwelt!berhen uns deshalb beneiden.

Groß iſt:bie: Pflicht des!. Jahrhunderts
Friedrichs icht anlirdig zu ſehn  Eifrig
wollen wir  jrdeẽ Gfur: der Wahrheit verfol
gen, um ihr Helligthum zu erreicheti. Das

Andenken an Jhn ſoll uns ſtets ein neuer

Reiz zu edler Thutlgkeit ſeyne Ehrwur
dig ſey und bleibe uns die Menſchheit;
denn es hatrin Friedrich: gelebt und

Friedrich Wilhelm wird ihre Wurde
dehaupten.

m2 4.
V. Der
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Mu dautken und Trotnpetenten
Euſchall's in: alle Welt:

udlDas Wunder auf:dem Konigsthron,

Mein Friederich? mein Helb,e. u

War uur Monarch, war nicht Deſpot,
Macht iging ihm uicht vor Recht,.

War unſer erſter Patriot

Und Waterlandesknechtz l

Knecht immer mehr, als alle wirt

Ju Urbeit Tag unn Nacht
e—

(Bey der hab' ich, veriGrenadier,.
Jhn hündertmal bewacht')

Der unerinudlichſte Monarch

Der Tapferſte vielleicht;
Jm Herbelot und im Pintarq

Jſt keiner, der ihm gleicht!
Und,

Il
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Und, was das edelſte noch iſt,

Er liebte Tugend ſehr,
War wenig nur in Worten Chriſt,

In Thtttqn. diſte ijehr; autf nt
2

Jn Arbeit giut eriſeinen Kiange
Lief ſeinen Sonnenlauf u.. i. Q

Durch Ungewitter nEturnr und Drſha
Gtand immer mit ihr auf

D S
Nurcſelten hatt?anmgdreuden hitrn:

War ſelten Seintrefroftſ. tinu ei
Bezeugen kantheb ſalne drrnadiyre a.tj

Wie der, ſchlief er auf Stroh.
n n rnrriren?

Der du den hehennHinumel wolßſin
Du n du wigſt. ihn erfreunEr ließ uns pule: Feechleinnſctbſt nh

Die Freyheit dumm,zu ſehn!

 it.  di. .nt.#ÔŸνz: i
vd

Ueansli nj n  niei ſg
VI. Frie—



VI.

Friedrichs Vollendung.

Ein Hymnus

vdon

Fiſcher.





Hn empor fliege, mein Hhymunut.

Und fuhl'es, wen du ſingſt!

Friedrich ſelbſt, von der Unſterblichkeit Sitz,

Lachle dir/ wenn er dich hort, Beyfall zu!

Was wolteſt du weilen am ſchwarzen Sarg?

Oder ums finſtre Trauergerüſt?

Dort, wo Friedrich iſt,

Dort iſt Zrenheit und Licht!

D2 Dort
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Dort ſieht die Denkerin,

Was Leibniz ihr nicht ſagen konnte!

Dort empfangen Markaurel, und Trajan,

Und Titus, der Biedaurer des verlornen Tagt,

Jeden guten Furſten mit Liebe:

Aber mit Bewundrung und Ehrfurcht

Empfingen ſie jungſt im unſterblichen Reihn,

Friedrich, den großern Sterblichen?

Aber auch Friedrith ſuhe e e1 4
Jm Sonnenlicht, das ihn umſtralte,

Sah und wußte nun das,

War ihn die Erde nicht lehrte!

Jrrthum des edleren Mannt,

Der nach Wahrheit und Tugend rang,

Zerfliegt, wenn ſeinen Blick dieß neue Licht umſtralt,

Wie Nacht vor der Sonne, von ſeluſt:

Aber



Uber die durftige Wahrheit

Deß, der auf boſe Thaten ſanu,

Ach, ſie fruchtet ihm nichts! denn im Jnnern bleibt

Dat Gedacitniß boter Ahaten, und wihrt fort!

Unſterblichkeit, du, du ſrchienſt dem zweifeluden Jungling

Einſt?fur die armen Kindet der Erde

Eln run: unragen
Naher am: Ziel ſah der entichloſſene Greit,

Dag nichtt, was iſt, vergeht:

Aber nun, auf irgend elner der Sonnen,

Oder wohin des Ewigen Hand

Dan Aiel. der. Arienlaufbahn. ſete,

Aber nun ſirht er dich ſelbſt!

Gefuhl, wie Siegerwonne, warg.

Als, nach dem kurzen Schlummer oder Traum

Des Uebergangs,

nn D 3 Der
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Der hohen Seele Gottetkraft J uulò

Jn nener Jugend erwachte,
tnteg

Freh von den Feſſeln ſich fulte und dich/
J

Unſterblickkeit, dich. ſelbſt: genoßſt
J

und heller ſah er, o eivige Vorſicht,

Dich, der zu graß nichte iſter und. nichtt zu klein;

GSah heller die Wege des Meuſchengeſchlechts;

Sah Minthn, gutgeloſt u; Hahnnnier
4

Und was, in der Kette grotter: Jahrhundertezi

Sein eignes Leben mar! ———1
Durch welche Leben, vorbereitet,

Es Vorbereitung ward auf grore Zuknnft?

Freunde, wir ſehn, ſterblich und eſchwath wie wir ſind

So lang' uns da die Regenwolle nu
Noch die Uurſicht begränzt,  c

Wenig ach wenig von Zukunſtr

Aber



Eber wenig.ſchn wir. doch.d ſiatmeln von dem,

Was FJriedrich. ſicht, und in, die golane Harfe,

Die ihm. ſeun Engel gab, 1

Jn flammendem Lobgefatgg  ſtront!

Freyheit erzeugt Wahrheitrund Atecht, g n:  dute

und Wahrheit und Recht verknupff

Durch unauflosliche Bande ä
Zu Bruderliebe dav Menſcheugeſchlecht

Freyheit. und. höhnrkn  Flug. des Geiſte,

Friedrich, dankt dein Jahrhuddert: dit?

Dankt. n aurſerer Arbtit Gaunl.

Dur ganae Erdenuknnft. Dirch

Beſſere Furllen dankt ſie Diri

Denn o, ſie ſchamen ſich, die. Furſten,

Auf demurnraucherten Throne tu ſchlummern?

Nicht Vater ihres Volks, vit Du, zu ſenn!

D4 Scha
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Schamen ſich, zu entſtheiden durchs Schtrerdt,

Was Weisdheit ſicherer eutſcheiden kann!

Schämen ſich, mit geharntchtem Zug,

Zu verhelren· die Zelder.

Auf die kein Thau. ndch Otegen

Aus ihren Wolken träuft  n..
Auf die kein Stral

Bouccheta d. onne cdlitt c. C

Freuden, o Frichrich /rouden danken uiccWir.z.

Freuden des helleren: Geiſtes,

Freuden des Herzens, das Menſchen liebt,

Freuden der raſthiren Hand,, 3*

Der ſchnelleren Flußes, der zum Ziele flitzit;?“

Weil dein Jahrhundert, o Einziger,

Mit halber That; mit halber Arbeit

Nicht mehr zufrieden iſt! e



So wachſt der Strom, inden er fort ſtrmt:

So breitet von Deinem Jahrhundert der Segen ſich aus,

Und ſtromt durch Volker und durch Zeiten

Von Jahrtauſend zu Jahrtauſend fort?!

Jch hebe meine Hand enpor!

Bey Friedrichs heiliger Aſche3

Doch ben der Alſche nicht,

Ben Friedrichs Vollendung,

Beijm Sternenkranz, den der Herpliche trägt.
Ben der Wurde der Menſchheit, deren Zierde er wat,

Ben dieſem Herzen, das Jhn ewig liebt,

Laßt unt ſchworen, o Freunde:

Freude zu ſchalfen den Menſchen, wie Er,

Dem VBaterlande treu zu ſehn,

Zu kampfen fur Freyheit und Recht,

Bis unſer letzter Odem verweht,

7 O5 Und
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Schluß

uu

In alles Volkes Nunde den Namen

Des Aligeliebten fuhren wud!:

Und Friedrich Wilhelm zu lieben, der balb

Wie Er, auf der Bahn der Unſterblichkeit,



Schluß-Lhor,
auts

Pſalm LXXII. V. XVII.





(Sein Name wird ewiglich bleiben! So

52 lange die Soune wahrt, wird Sein
i

Name auf die Nachkommen reichen, und

werden durch Denſelben geſegnet ſeyn!

alle Volker werden ihn preiſen!
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